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nur wenigen Anwendern parallel genutzt werden.
Um die Lizenzen möglichst effektiv einzusetzen,
erhalten die Benutzer den Zugriff nicht permanent
über einen bestimmten Zeitraum, sondern nur bei
Bedarf – genau dann, wenn sie mit der Datenbank
arbeiten (Abbildung 1 ). Bei bibliotheksübergreifen-
den Lizenzen (zum Beispiel Landeslizenzen) kön-
nen sich Dank der neuen zentralen Lösung auch
Benutzer verschiedener Einrichtungen die Ressour-
cen teilen. Somit wird durch den Namen DBoD die
Multidimensionalität der zu lösenden Aufgabe im
Rahmen des Projektes deutlich.
Um die anstehenden Aufgaben zu bewältigen, wur-
den im Rahmen der EFRE-Förderung zwei
Diplom-Informatiker für die Entwicklung sowie
zwei Fachinformatiker für den Regelbetrieb einge-
stellt. Die Förderung besteht zunächst für zwei
Jahre bis zum Sommer 2010.
Aufgaben von DBoD
Der DBoD-Dienst stellt im Wesentlichen zwei
Dinge sicher: die Verwaltung der Lizenzen und die
Präsentation der Datenbanken. Vor dem Daten-
bankzugriff muss überprüft werden, ob die von den
Bibliotheken eingegangenen Lizenzverträge einge-
halten werden. Denn die Datenbanklizenzen sind
meist so ausgelegt, dass sie einen Zugriff nur für ein-
zelne Personengruppen wie Studierende, Professo-
ren oder bestimmte Institutsangehörige erlauben.
Es kommen aber auch benutzerfreundliche Verein-
barungen vor, die Interessenten aus einem bestimm-
ten Postleitzahlenbereich oder gar allen Bundesbür-
gern einen Datenbankzugriff erlauben
(Nationallizenzen).
Verantwortlich für den Einhalt der Lizenzen auf
technischer Ebene ist eine bestimmte Software in
Verbindung mit dem Anmeldeverfahren „Shibbol-
eth“. Die zugrunde liegende Software wird seit 1998
in Baden-Württemberg an der Universitätsbiblio-
thek Freiburg entwickelt und durch die SLUB
kooperativ nachgenutzt. An dieser Stelle sei ein
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I n den sächsischen Hochschulbibliotheken exi-stiert eine große Anzahl an wissenschaftlichenDatenbanken (Referenzwerke, Fakten- und Voll-
textsammlungen), die den Benutzern zur Verfügung
gestellt werden. Neben den zunehmend wichtiger
werdenden Internetangeboten gibt es nach wie vor
auch sehr viele Datenbanken auf CD-ROM oder
DVD. Der Zugriff auf diese Werke soll künftig sach-
senweit einheitlich über das Internet erfolgen. Bis-
lang sind an den verschiedenen Bibliotheken eine
Reihe unterschiedlicher, teilweise kommerzieller
Lösungen vorhanden. Diese regeln zwar Benutzung
und Rechteverwaltung zufriedenstellend, doch unter-
hält jede Bibliothek so eine eigene teure Infrastruk-
tur, um Datenbanken im Direktzugriff anzubieten.
Der Europäische Fonds für Regionale Entwicklung
(EFRE) eröffnet den Bibliotheken die Chance, die
technische Infrastruktur zu verbessern (vgl. den
grundlegenden Beitrag zu EFRE in BIS, Heft
2/2008). Ziel des im Frühjahr 2008 begonnenen
EFRE-Projekts „Regionale Datenbankinformation“
ist, die bisherigen Insellösungen durch einen zentra-
len und qualitativ hochwertigen Dienst der Sächsi-
schen Landesbibliothek – Staats- und Universitäts-
bibliothek Dresden (SLUB) abzulösen und
aufzuwerten. Der Produktname für das neue
System lautet DBoD – Databases on Demand.
Damit soll zum Ausdruck gebracht werden, dass der
Benutzer bei Bedarf eine Datenbank zur Verfügung
gestellt bekommt. Warum ist es so wichtig, dass die
Benutzung nur bei Bedarf, also „on Demand“
geschieht?
Nicht immer gibt es für solche Angebote unbe-
grenzt viele Lizenzen, da diese teilweise sehr
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ganz besonderer Dank für die sehr gute länderüber-
greifende Kommunikation und Zusammenarbeit
ausgesprochen.
Biblische Unterstützung
Der Begriff Shibboleth entstammt einer Stelle im
Alten Testament (Ri 12,5-6). Durch eine sich unter-
scheidende Ausspracheweise des Wortes Shibboleth
wurden Personen als Freund bzw. Feind erkannt.
Abbildung 2: Grafische Darstellung einer Föderation
Heute ist Shibboleth ein Verfahren zur verteilten
Authentifizierung (Identitätskontrolle) und Autori-
sierung (Zugriffsberechtigung) für Webanwendun-
gen und Webservices. Im wissenschaftlichen
Bereich ist Shibboleth schon weit verbreitet. Als
Folge dessen schließen sich Inhalte-Anbieter und
wissenschaftliche Einrichtungen zu so genannten
Föderationen zusammen (Abbildung 2). Es entsteht
ein kooperatives Netzwerk, von dem beide Parteien
profitieren. Die Anbieter erreichen mehr Benutzer
und die Einrichtungen können im Umkehrschluss
mehr Inhalte nutzen. Deutschlands bedeutendste
Föderation verwaltet der Verein „Deutsches For-
schungsnetz“ (DFN).
Die typische Anmeldeprozedur über Shibboleth
soll Abbildung 3 illustrieren. Die Shibboleth-Infra-
struktur beinhaltet drei Komponenten: den Service
Provider (SP), der den Web-Ressource schützt, den
Identity Provider (IdP), der den Benutzer identifi-
ziert und ihn einer Personengruppe zuordnet und
einen Where-Are-You-From (WAYF)-Server, auf
dem der Nutzer seine Heimateinrichtung auswählt.
Möchte der Benutzer beispielsweise eine lizenzierte
Datenbank über den DBoD-Dienst ausführen,
muss er sich zunächst ausweisen. Der Zugriff auf
die Datenbank wird mittels des SPs geschützt und
falls sich der Benutzer noch nicht angemeldet hat,
wird er zum WAYF-Server weitergeleitet (1). Auf
dem WAYF-Server wählt der Benutzer seine Ein-
richtung aus, über die er sich anmelden möchte. Es
muss eine Einrichtung sein, die den Benutzer regi-
striert hat. Ist die Auswahl getroffen, gelangt der
Benutzer auf den IdP der Heimateinrichtung (2).
Der Benutzer meldet sich nun über den IdP an und
erhält personenbezogene Berechtigungsmerkmale.
Der IdP greift dafür auf die Benutzerkontenverwal-
tung der Einrichtung zurück. Im Falle der sächsi-
schen Bibliotheken ist dies Libero. Erst wenn die
Identität mit den erforderlichen Berechtigungen fest
steht, wird die geschützte Ressource frei gegeben
(3).
Die Serverfarm
Die zweite grundlegende Aufgabe des DBoD-Ange-
botes umfasst die Präsentation der CD/DVD-
ROM-Datenbanken. Dafür ist eine durchdachte
Serverstruktur mit leistungsfähiger Hardware erfor-
derlich, weil für jeden Benutzer und für jede Daten-
bank eine eigene Windows-Sitzung ausgeführt wird.
Als Hardware kommen drei physisch vorhandene
Server zum Einsatz. Diese dienen als Wirt-System,
auf denen mehrere virtuelle Rechner (virtuelle
Maschinen) mit einem beliebigen Betriebssystem
ausgeführt werden können. Diese Technik ermög-
licht eine flexible und dynamische Anpassung der
benötigten Serverstruktur. Die virtuellen Maschi-
Abbildung 3: Zugriff auf eine von
Shibboleth geschützte Ressouce
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diese Weise vermieden. Mit dem Entwicklungssy-
stem sollen neue Technologien gefunden werden,
die den DBoD-Dienst noch effizienter und benut-
zerfreundlicher machen.
Pakete packen und verteilen
Die im vorigen Abschnitt beschriebene Infrastruk-
tur muss nun noch mit Leben, sprich Datenbankan-
wendungen, gefüllt werden. Dies ist ein kontinuier-
licher Prozess, abhängig davon, welche Datenban-
ken über DBoD angeboten werden sollen.
Die Datenbankanwendungen werden nicht direkt
auf den Datenbankservern installiert, da diese Her-
angehensweise zu Inkonsistenten im System führen
kann und die Installation für jeden Datenbankser-
ver wiederholt werden müsste. Daher werden vorab
Datenbankpakete erstellt. Mit Hilfe der Pakete kann
die Installationsprozedur der Datenbank manipu-
liert werden. Die nötigen Eingriffe sollen Konflikte
mit bereits installierten Datenbankanwendungen
verhindern und die Datenbankanwendungen auf
zugrunde liegende Serverarchitektur vorbereiten.
Somit wird gewährleistet, dass sich die Server jeder-
zeit in einem einsatzbereiten Zustand befinden.
Zugang zu den Datenbanken
Was für den Zugang zu den Datenbanken fehlt, ist
ein komfortabler Verzeichnisdienst als Recherche-
werkzeug, in dem sich die Datenbanken einfach
und mit wenig Aufwand katalogisieren lassen.
Das in Regensburg entwickelte Datenbank-Infosy-
stem (DBIS) erfüllt diese Aufgabe in hervorragen-
der Art und Weise. Ähnlich wie die Elektronische
Zeitschriftenbibliothek (EZB) ist es als kooperatives
System aufgebaut. Mehr als 180 Bibliotheken pfle-
gen einen gemeinsamen Datenbestand. Somit teilt
sich die Aufgabe der Datenintegration und -pflege
auf sehr viele Administratoren auf, was einen gerin-
gen Wartungsaufwand nach sich zieht. Dennoch
lässt sich das DBIS individuell auf die Bedürfnisse
der einzelnen Bibliotheken anpassen: Angefangen
von der Definition eines eigenen Layouts, über die
Integration von speziellen Sammlungen bis hin zur
lokalen Aufkatalogisierung eines jeden Datenban-
nen können schnell eingerichtet, kopiert oder wie-
derhergestellt werden. Diese Vorteile kommen auch
der Ausfallsicherheit zugute.
Abbildung 4 soll einen groben Überblick über die
im Einsatz befindliche Serverstruktur geben. Über
einen Datenbanken-Verzeichnisdienst gelangt der
Benutzer auf den Webserver von DBoD. Nach
erfolgreicher Shibboleth-Anmeldung bekommt er
einen Datenbankserver zugeteilt. Auf dem Daten-
bankserver wird die entsprechende Datenbankan-
wendung gestartet. Bei der Anwendung handelt es
sich meist um einen Betrachter, der die gespeicher-
ten Inhalte auf der CD/DVD wieder gibt. Die
CD/DVD ist digital auf dem Datenspeicher hinter-
legt und wird der Anwendung automatisch zur Ver-
fügung gestellt. Die so entstandene DBoD-Sitzung
wird dem Benutzer in seinem Browser präsentiert.
Der ganze Prozess wird von der DBoD-Software
gesteuert und überwacht. Darüber hinaus erstellt sie
Statistiken über die Verwendung der Datenbanken.
Zusätzlich zu der in Abbildung 4 skizzierten Pro-
duktivumgebung existiert weiterhin ein Test- und
Entwicklungssystem. Bevor es zu Änderungen am
Produktivsystem kommt, werden diese zunächst im
Testsystem auf Herz und Nieren überprüft. Ausfäl-
le, die durch das Einspielen neuer Datenbankan-
wendungen oder durch die Aktualisierung von Soft-
ware-Komponenten entstehen können, werden auf
Abbildung 4: Abstrakte Darstellung der Serverfarm
Abbildung 5: DBIS für die
SLUB-Dresden
Weitere Schritte
Es liegt nahe, die Systeme DBoD und DBIS näher
zusammen zu bringen. Beschreibende Informatio-
nen der Datenbanken sollen auch in Zukunft
grundsätzlich in DBIS gehalten werden, der Zugang
sowie die Funktionalitäten für einen Datenaus-
tausch von CD/DVD-ROM-Datenbanken zum
Benutzer ist hingegen Aufgabe von DBoD. Darin
eingebettet können auch DBIS-Metadaten, wie
Benutzungsinformationen präsentiert werden.
Genauer genommen handelt es sich um eine
Anwendung der neuen DBIS-XML-Schnittstelle.
Damit können DBIS und alle mit ihm verbunde-
nen Systeme in zusätzliche Dienste integriert wer-
den. Als Beispiel sei hier die Integration in das
Bibliotheksportal Sachsen genannt (Abbildung 7).
Mit diesem zentralen Dienst werden Metadaten ver-
schiedener Systeme miteinander verknüpft und
dem Nutzer in Form von Ergebnissen einer
systemübergreifenden Suche zurückgeliefert. In
Zukunft sollen auch die Metadaten der DBoD-
Datenbanken durch die Anbindung von DBIS ent-
halten sein.
Weiterhin muss ein durchgängig modellierter Work-
flow zum Einstellen der CD/DVD-ROM-Daten-
banken realisiert werden. Dazu gehört neben der
Weitergabe der Datenträger zur SLUB auch deren
Katalogisierung in DBIS. Es ist sinnvoll, diese bei-
den Vorgänge näher zu verknüpfen, damit Redun-
danzen aller Art abgebaut werden. Beispielsweise ist
angedacht, dass nach erfolgter Einspielung der
Datenbanken in DBoD die Einträ-
ge in DBIS für die Benutzer auto-
matisch sichtbar werden. Analog
dazu können bei Änderungen in
DBoD jederzeit die Einträge in
DBIS automatisch korrigiert wer-
den, sodass der manuelle Aus-
tausch von Daten zu den DBIS-
Administratoren und damit auch
der Pflegeaufwand in DBIS auf ein
notwendiges Mindestmaß reduziert
wird.
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keintrags. DBIS wird bereits jetzt sachsenweit nahe-
zu flächendeckend erfolgreich eingesetzt und soll in
Zukunft in allen sächsischen Bibliotheken genutzt
werden.
Dem Benutzer stehen vielfältige Möglichkeiten zur
Verfügung, um über DBIS an den Inhalt einer
gewünschten Datenbank zu gelangen. Kennt er den
Titel der Datenbank, dann wird er sie am schnell-
sten in der alphabetischen Liste finden. Die Eintei-
lung nach Fächern (der Regensburger Verbundklas-
sifikation folgend) ermöglicht ein systematisches
Durchsuchen des Datenbestandes. Aber auch die
gezielte Suche nach in DBIS katalogisierten Eintra-
gungen wird unterstützt. Dafür gibt es zwei Mög-
lichkeiten: Eine schnelle Suche direkt von jeder
Seite von DBIS aus sowie eine erweiterte Suche, wo
sich das gewünschte Suchergebnis individuell ein-
schränken lässt.
Abbildung 6: Präsentation und Zugriff auf Datenbanken
Die Präsentation der Datenbanken selbst erfolgt in
einheitlicher Art und Weise. So werden beispiels-
weise die Datenbanken „INIS Database“ und „Lexi-
kon der Geowissenschaften“ gleichwertig präsen-
tiert, obwohl es sich bei ersterer um eine
WWW-Datenbank und letzterer um eine
CD/DVD-ROM-Datenbank handelt (Abb. 6).
Im Gegensatz dazu existieren Unterschiede im
Zugriff auf die Datenbanken. Bei einer WWW-
Datenbank gelangt der Benutzer direkt zum Ange-
bot, bei einer CD/DVD-ROM-Datenbank zum
DBoD-Angebot der SLUB Dresden. Was in beiden
Fällen zum Vorteil ist, dass nicht viel mehr als ein
aktueller Browser für den Zugriff auf eine
gewünschte Datenbank benötigt wird – und das für
jede an DBoD teilnehmende Einrichtung.
Aktueller Stand der Arbeiten
Derzeit wird intensiv am Aufbau eines Produktivsy-
stems von DBoD gearbeitet. Inbegriffen ist neben
der Übernahme von ReDI Baden-Württemberg
auch ein Facelift der Nutzerpräsentation. Der
Betrieb von DBoD soll am 01. Dezember 2008 mit
den Fachhochschulen Dresden und Leipzig sowie
der Hochschule für Musik und Theater Leipzig test-
weise aufgenommen werden. Anschließend werden
bis spätestens Herbst 2009 sämtliche weiteren
Hochschulbibliotheken Sachsens durch DBoD ver-
sorgt. Die dort jetzt laufenden teilweise kommerzi-
ellen Systeme können also noch im nächsten Jahr
komplett außer Betrieb genommen werden.
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Abbildung 7: Einbindung von DBoD in das Bibliotheksportal Sachsen
